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»Sinnbild und Brauchtum“ S. 60 kann auf eine schwedische winterliche Gestalt verweisen,
der man das Bayrische „G’schalamandl“ beiordnen kann, das unserem „Johanne“ außer
ordentlich ähnlich sieht. Eine weitere verblüffende Übereinstimmung ergibt sich bei der
Betrachtung des oberbadischen „Pfingstg’häs“. Hier wie dort die gleiche Form der
Pyramide, besonders auffällig ausgebildet in der Kopfbedeckung des kleinen Begleiters.
Auch dessen Schmuck mit Blumen und Blättern zeigt weitgehende Übereinstimmung.
Schließlich könnte man die sehr ähnlich gestalteten Pyramiden des „Heidelberger Sommer-
tags“ zum Vergleich heranziehen, die allerdings vom menschlichen Träger gelöst sind. —
Noch eine Reihe weiterer pfingstlich-sommerlicher Gestalten weist die gleichen Züge auf
wie unser „Johanne“, wenn auch das einstige Brauchtum durch deren Absinken ins Kinder
spiel gewisse Umformungen erfahren hat. Da ist der pfälzisch-saarländische „Pfingst-
quack“, ein mit einem Kleid aus grünem Laub, Gras, Bändern und Blumen bedeckter
Junge, der, ähnlich dem Schwälmer „Pfingstmännchen“ und vielen anderen, gaben
heischend durchs Dorf zieht. (S. dazu A. Spamer, Sitte u. Brauch, i. W. Pessler, Hdb.
d. dt. Vkdc. II, S. 84ff.) Wesentlich ist die Mitteilung, daß früher „Quackritte“ stattfanden.
Auch der bayrische „Wasservogel“ wird von Reitern aus dem Walde abgeholt, wo die
jungen Mädchen des Dorfes ihn einkleideten und schmückten. Hierher gehört schließlich
noch der märkische „Pfingstkerl“ oder „Pfingstkääm“, der beim pfingstlichen Viehaustrieb
Zuletzt kommende Pferdejunge. Von Kopf zu Fuß mit Feldblumen behängen, zieht er
gabenheischend durch das Dorf. (Kuhn, Märkische Sagen und Märchen, S. 316L)

Das mit dem Aufzug des „Johanne“ verbundene Reiterspiel gehört zu den gerade in
der Mark Brandenburg weit verbreiteten sommerlichen Reiterfesten, die, um Himmel
fahrt beginnend, bis zum Mittsommertag und in die Erntezeit hinein abgehalten werden.
Maskengestalt und Reiterspiel erscheinen also beim „Johanne“, „Pfingstquack“ und
»Pfingstkääm“ eng miteinander verbunden.

Das Kleid aus Blumen, wie es der „Johanne“ trägt, versinnbildlicht die überströmende
Fruchtbarkeit sommerlicher Reife. Demgegenüber steht als Widerpart der winterliche
Strohmann, dessen Gestalt im beginnenden Frühjahr bei den Fastnachtsumzügen ver
brannt wird. Der Helm aus Schilfrohr und Seerosen zeigt Beziehungen zum lebenspendenden
Wasser, wie sie im „Quack“, „Wasservogel“, den „brennenden Brunnen“ von Wunsiedel
oder dem „Poppenröder Brunnenfest“ besonders deutlich in Erscheinung treten. Zudem
gibt der hohe Helm der sommerlichen Maskengestalt eine übermenschliche Größe, die
ihre Entrückung in eine andere Welt dokumentiert. Aber mit der sommerlichen Wende
des Jahres muß auch dieses Sinnbild des Sommers stürzen, genauso wie im Frühling der
winterliche Strohmann. Doch jedes Stück seines Gewandes bringt Fruchtbarkeit und Segen.
Deshalb bewahrt man es als eine besondere Kostbarkeit bis zum nächsten Johannistag auf.

Damit ordnet sich der Caseler Johanne ein in den umfänglichen Festkreis um Pfingsten
und Mittsommertag. Man sollte bemüht sein, dieses lebendige Brauchtum gerade in dem
 an solchen Darstellungen recht armen ostmitteldeutschen Raum sorgsam zu bewahren.
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Arnold van Gennep — achtzig Jahre alt

Am Johannistag 1953 feierte die französische Volkskunde den 80. Geburtstag ihres
Altmeisters Arnold van Gennep mit einem Fest besonderer Art, das in dem Wohnsitz
des Jubilars, in Bourg-la-Reine, einem kleinen Ort in der Nähe von Paris, stattfand. Zahl
reiche Volkskundler aus ganz Frankreich, Vertreter von Wissenschaft und Verwaltung,
sowie Abordnungen französischer Landschaften in ihren bunten Volkstrachten hatten sich
Nngefunden, um diesen Tag gemeinsam zu feiern. Mädchen in Tracht überreichten Ge
schenke im Namen der einzelnen Provinzen. Die Pfadfinder des Ortes hatten den Saal


